
tausende andere gnadenlos ver­
trieben. 40 Prozent der Wohnflä­
che und 800 von 1200 Industrie­
betrieben der Stadt waren völlig 
zerstört. Zurück geblieben waren 
Trümmer, Ruinen, waren Not, 
Hunger und Elend.
Alles das, was für Kiew zutraf, 
hatte für die gesamte Ukraine 
Gültigkeit. Niedergebrannte 
Städte und Dörfer, vernichtete 
Betriebe, verwüstete Felder, ge­
sprengte Gleiskörper, verbrannte 
Erde, und in den Massengräbern 
der Ukraine 4,5 Millionen ermor­
dete Sowjetbürger.
Auf Tatsachen dieser Art stützen 
sich die Kommunisten, wenn sie 
über das Damals sprechen und 
genauso darüber, daß die 
Sowjetunion nunmehr in das 4. 
Jahrzehnt des Sieges über den 
deutschen Faschismus geht. 
Diese Fakten stehen als Beweis 
für das Barbarentum, für die Un­
menschlichkeit, für die Verbre­
chen des Imperialismus.
Es ist deshalb nur logisch, daß in 
der politischen Agitation die 
Brücke vom Damals zum Heute 
geschlagen und die systemimma­
nente Aggressivität und Gefähr­
lichkeit des Imperialismus aufge­
zeigt und betont werden. Da las­
sen sich Konfrontationskurs und 
Vertragsbruch nennen, Raketen­
stationierung und atomarer Er- 
pressugsversuch, Lügen über 
und bletze gegen den Sozialis­
mus und sogar der Krieg der 
Sterne.
Die Kommunisten der Parteiorga­
nisationen der Stadt Kiew fragen 
in diesem Zusammenhang zu 
recht danach, ob denn diejenigen 
Kräfte des Imperialismus, die ge­
genwärtig so anmaßend und dro­
hend mit dem atomaren Säbel 
rasseln, ob die denn total verges­
sen haben, wie seinerzeit die 
deutschen Faschisten verjagt 
und vernichtet wurden, wie es 
überhaupt Okkupanten ergeht, 
die das Sowjetland bedrohen 
oder gar überfallen.
Schlägt man das Buch der Ge­
schichte auf und liest allein die 
Seiten, die den Schlachten der 
Roten Armee im Jahre 1944 und

selbst da nur bis zum Monat Au­
gust gewidmet sind, findet man 
gewichtige, die aggressiven 
Kräfte des heutigen Imperialis­
mus warnende Aussagen.
In den 8 Monaten dieses einen 
Jahres gingen ganze faschisti­
sche Heeresgruppen unter. Sie 
wurden buchstäblich von den 
vier Ukrainischen Fronten - der 
1., 2., 3. und 4. -, die zusammen 
mit der Schwarzmeerflotte, den 
Luftstreitkräften und den Partisa­
nen kämpften, vom Boden der 
Ukraine hinweggefegt.
Genosse Golowko erinnert daran, 
daß eine wirkungsvolle Agitation 
stets das Beispiel gebraucht. Die 
Geschichte liefert es. Von Januar 
bis Mai 1944 führten die Ukraini­
schen Fronten 8 mächtige An­
griffsoperationen durch. Dabei 
wurden 22 faschistische Divisio­
nen völlig vernichtet, und 80 ver­
loren 50 bis 75 Prozent ihres per-

„Es ist schon wichtig", so Ge­
nosse Golowko, „in der Agitation 
mit solchen Tatsachen zu operie­
ren. Bei unseren Bürgern stärken 
sie das Wissen um die eigene 
Kraft, aktivieren sie gerade in der 
heutigen, von den USA-Imperiali- 
sten angeheizten Weltatmo­
sphäre zu neuen Taten für unser 
Land, das dadurch natürlich wei­
ter erstarkt. Für andere aber, für 
jeden Aggressor, sind sie eine 
deutliche Warnung."
In der politischen Agitation über 
das 40. Jahr des Sieges zu spre­
chen, verlangt von jedem Kom­
munisten vor allem auch auf die 
Gegenwart des sowjetischen Le­
bens einzugehen. Die Sowjet­
ukraine ist heute ein blühendes 
Land. Ihre Hauptstadt Kiew steht 
auch dafür als eindrucksvoller 
Beweis.
Von Genossen Golowko erfahren 
wir, daß die Einwohnerzahl die 
2,5-Millionen-Grenze erreicht hat, 
daß die Stadt selbst ein Zentrum 
des Geräte- und Maschinenbaus 
darstellt, daß auf ihrem Territo­
rium über 3000 Betriebe arbeiten, 
die mit 1,4 Millionen Beschäftig-

sonellen und militärtechnischen 
Bestandes. Allein in der Korsun- 
Schewtschenkoer Schlacht liqui­
dierte die Rote Armee 10 Divisio­
nen der Faschisten.
In der Zeit von Juni bis Ende Au­
gust 1944, in die die völlige Be­
freiung der Ukraine fällt, wird von 
den sowjetischen Truppen zu­
gleich der Zugang zu den südöst­
lichen Gebieten Polens und der 
Tschechoslowakei erkämpft. Die 
1. und die 4. Ukrainische Front 
zerschlugen dabei die faschisti­
sche Heeresgruppe Nordukraine; 
32 Divisionen wurden aufgerie­
ben, davon 8 total.
Diese Siege bedeuteten aber 
auch, daß die Sowjetunion die 
Metallurgie im Süden, zum Bei­
spiel am Donbass zurückbekam, 
genauso den fruchtbaren Boden 
der Ukraine und die wichtigsten 
Seehäfen des Schwarzen Mee­
res: Odessa und Sewastopol.

ten eine jährliche Warenproduk­
tion im Werte von mehr als 6 Mil­
liarden Rubel erwirtschaften. 
Eindrucksvoll auch die Zahlen 
aus dem sozialen Bereich der 
Stadt. So wurden im Verlauf der 
letzten 20 Jahre in jedem einzel­
nen Jahr 25 000 Wohnungen ge­
baut. Damit ist die Wohnfläche 
vierfach größer als vor dem 
Kriege. Für jedes Kind steht ein 
Kindergartenplatz bereit, auf 
10 000 Einwohner kommen 43 
Ärzte, und es gibt für die ambu­
lante und stationäre Betreuung 
131 medizinische Einrichtungen. 
In Kultur und Sport kann eine 
ähnliche überzeugende Bilanz 
gezogen werden.
„Ja, wir sind stolz auf alles das, 
was wir erreicht haben", sagt Ge­
nosse Golowko. „Doch dieser un­
ser Weg braucht den Frieden. Für 
dessen Erhaltung und Wahrung 
setzen wir hier in der Ukraine im 
Bunde mit allen anderen Völkern 
unseres großen Landes auch wei­
terhin unsere ganze Kraft ein und 
kämpfen darum, daß die ge­
samte Menschheit niemals ein 
nukleares Inferno erlebt."

Nie darf nukleares Inferno Menschheit bedrohen
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